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gelungen anführen, denn jede Stadt und jede Industrieanlage hat ihre Besonderhei-
ten, so daß sie auch stets ihre besondere Anforderung an die Art und Weise der 
Abfallbeseitigung stellt. Doch allen gemeinsam sollte die Sorge um die Reinhal-
tung der Gewässer s.ein. 
Der vorliegende Berichtsbandgibt eine außerordentlich gute Übersicht über die 
derzeitige Lage und:die Forschungsaufgaben, die vor uns liegen, um :das Pro-
blem .der Abfallbeseitigung zu lösen. 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Hörvermögen der Knochenfische 
Von norwegischer Seite wurden in letzter Zeit interessante Untersuchungen über 
die Geräuschwahrnehmung bei Knochenfischen angestellt. (Enger, FAO Fishery 
Report, Rome 62., 1969),Man benutzte .Dorsche und Seeskorpione als Versuchs-
objekte. Aus den akustischen Experimenten an diesen Fischarten geht hervor, daß 
die Schwimmblase auch für das. Hören der Fische jenseits des akustischen Nah-
feldes von großer Bedeutung ist. Es ist anzunehmen, daß Geräusche von Fährzeu-
gen und Fanggeräten aus größerer Entfernung mit der Schwimmblase wahrgenom-
men werden können. In der akustischen Nahzone dient die Seitenlinie als Wahrneh-
mungsorgan. Auf diese.Weise erklärtes sich, daß einmal Fische ohne Schwimm-
blase (manche Grundfische) für entferntere Geräusche weniger empfindlich sind 
und andererseits Fische mit Schwimmblase auch schon auf Geräusche aus größe-
rer Entfernung durch Flucht, reagieren. 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
4. FANGTECHNIK 
Fangtechnische Versuche mit hochs tauenden Grundschleppnetzen 
im Gebiet der Georges-Bank 
(Bericht über die 35., Reise des FFS "Walther Herwig" vom 20.8. -30.9.1970) 
I. Aufgaben und Fahrtverlauf 
Die IWaltlher,.Herwig" hatte am 16.8.1970 die 34. Reise in Boston/Mass. been-
det. Von dort lief das. Schiff nach Austausch der wissenschaftlichen Fahrtteil-
nehmer zur 35. (fangtechnischen) Reise am 20.8.1970 zum Gebiet der Geor-
ges-Bank aus. Dort wurden bis zum 12.9. in Abstimmung zwischen dem Ver-
band der Deutschen Hochseefischereien e. V. und dem Institut für Fangtechnik 
hauptsächlich Versuche mit hochs tauenden Grundschleppnetzen durchgeführt. 
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Weiterhin wurde unter Berücksichtigung der großeh'Verbreitung, die hydro-
dynamisch günstig geformte Scherbretter während der letzten Jahre Z.' B. 
in. der japanischen Grundschleppnetz-Fischerei gefunden hallen, untersucht, 
ob diese Scherbrett-Typen auch für die deutsche Grundschleppnetz~Fische~ 
rei vorteilhaft sein können. 
Die Zeit voml,3. bis 18.9. wurde schließlich fürArbeitenattf. dem'Geb'iet' • 
der Elektrofischerei aufgewandt. Dabei wurde die letztmalig,waht-ehd der' 
25. Reise von "Walther Herwig" eingesetzte Elektrofischerei-Anlage einer 
technischen Erprobung unterzogen und vor der Küste von Nova Scotia und 
auf derSt.Pie:rre-J;iimk in Verbindung mit einem 140' - Grundschleppnetz 
eingesetzt.' ' 
Neben den vorher genannten Arbeiten:wurden im Rahmen der technischen 
und zeitlichen Möglichkeiten Beobachtungen über das Fischverhalten gegen-
über Schleppnetzen und hydrokustische Untersuchungen angestellt. 
, Außerdem wurden die Untersuchungen von der 34. Reise der "Walther Her-
wig" über die Biologie des Georges-Bank-Heririgs, sOwie Arbeiten auf dem 
Gebiet de!" Hydrographie fortgesetzt. 'Zusätzlich wurde noch Untersuchungs-
material.für'das' Institut für Biochenüe und Technologie gesammelt. 
In der Nachtvom.'L8. zum 19. 9.' wurden vor St.Pierreeinige kranke deut-
sche Seeleute zum Heimtransport übernommen. Am 19. 9. lief das Schiff 
abends zum Bunkernin,St. Johns ein. Von dort wurde am 20; 9. die Heim-
reise angetreten .. Am 30.9; machte die !!Walther Herwig" morgens in Ham-
burg fest unddampfte',noch amselben Tag nach Löschen umfangreicher 
wissenschaftlicher Geräte und mehreren Tonnen Heringsproben nach Bre-
merhaven. 
II. Versuchs geräte ' 
Als Geräte für die hauptsächlichen Untersuchungen während der 35. Rerse 
standen vier unterschiedliche Grundschleppnetztypen zur Verfügung. Es 
handelte sich im einzelnen um 
1. zweilasehige 200' -Grundschleppnetzedesauf den großen Schiffen prak-
tisch bereits als Standardnetz benutzten Typs, 
2. auf der .Konstr.uktion ,von 1. basierende 200' .Grunc;lscJ:üeppnetze mit 
Seitenkeilen, ' " ., , . .' , 
3. ein neuentwickeltes,zwei1aschii~s200'~Grllgdschleppnetz'mit 440 Ma-
schen Umfang bei 160 mm Maschenöffnung im 1. Pint des Belly. Das 
HauptmerkmaldiesesNetzes 'ist das gegenüber demUnterblattum ca.' 
25 "70 breitere Oberblatt. Ein Netz dieser Konstruktion war vom Insti-
tut für Fangtechnik bereits zuvor mit Erfolg .in der Kutterfischerei er-, 
probt worden. . , . ., ' 
4 .. zweilasehige 255' -Grundscb~eppnetze mit500.Maschen Umfa~gbei 
160mm Maschenöffnung im 1. Pint desj3elly, . de,ren wichtigste Kenn-
zeichen einauf13,m yerlängertes Square i$t. 
',', ' 
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Sämtliche vier Netztyperi sind als Frischfisclmet'ze;i die in Verbindung mit 
jeweils einem 5-fachen (1.00' -f Roil~rgeschirr einzusetzen sind, konzipiert. 
Sie waren wegen der anders gearteten Fangbedingungen auf der Georges-
Bank lediglich jeweils mit einem Heringsachternetz ausgerüstet worden, 
mußten ansonsten aber auf Grund ungünstiger Bodenverhältnisse durchweg 
mit vollständigem Rollengeschirr gefahren werden. 
Die Vorgeschirranordnungenfür die Untersuchungen an den vorgenannten Net-
zen sind in.den Abb. 1 und 2 dargestellt. Während der eigentlichen Versuchs-
fischerei wurden ausschließlich 50 m-Stander gefahren. 
2 2 An Scherbrettern waren je ein Satz 4,3 m und 6,4 m -Frischfischbretter 
sowie ein mit Büge).n versehener, von der "Nordsee" GmbH freundlicherwei-
2se zur Verfügung gestellter Satz 6 m SüberkrÜb-Scherbretter. vorhanden . 
. Während der Versuchsfischer:ei wurden ausschließlich die. relativ, problem-
los einzusetzenden, den Netzgrößen am besten angepaßten 6,4 m 2-Bretter' 
eingesetzt. ' . . 
Als Netzsonde kam bis einschli,eßlich Hol 83 eine kleinere Multinetzsonde zum 
Einsatz, die die Lotung nach unten und oben an der Headleine, zwischen den 
Oberflügelspitzen sowie nach unten über d.em Grundtaubusen erlaubte. Nach 
entsprechendem Umbau könnte ab Hol 36 gleichzeitig auch die Fahrt durch das 
Wasser am Netz gemessen wer'den. Ab Hol 84 ließ sich darüberhinaus mit 
einer wesentlich. größeren Multinetzsondenanlage (12 Meßstellen) arbeiten. 
Diese Anlage erlaubte zusätzlich noch deri Einsali'vol1 4 vorausgerichteten 
Schwingern, eines Hydrophons und einer UW -Kamera: 
Bei dem Hydrophon, das hauptsächlich zur Aufnahme der vom Fanggeschirr 
erzeugten Geräusche dienen sollte, handelte es sich um einen empfindlichen 
Empfänger, der zur Vermeidung von strömungsbedingten Eigengeräuschen in 
einem ölgefüllten Plastikschlauch eingebaut war. 
Für die Untersuchungen mit einem elektrifizierten 140' -Grundschleppnetz 
wurde die seit 1968 auf der "Walther Herwig" fest installierte Anlage benutzt. 
III. Ergebnisse 
Im Gegensatz zu den pelagischen SChleppu'etzen," di~ fast aussbhließhch nur 
in Verbindung. mit "Netzsonden" gefahren werden, weichen die Meinung über 
die Stellung, Öffnungshöhe und Öffnungsbreite bei GrurldschleppnetzE!n während 
desSchleppens auch in der Praxis .verschiedentlich erheblich vöneinander ab. 
Diese Tatsache dürfte vor allem darauf zurückzuführen sein, daß Netzsonden 
für Grundschleppnetze noch nicht üblich sind. Deshalb wurde während der hier 
behandelten Untersuchungen mit Hilfe speziell auf diesen Zweck ausgerichteter 
Multinetzsonden eingehende Beobachtungen angestellt, um zunächst einmal aus-
reichende Daten über die verwendeten Netze während des Schleppens zu erhal-
ten und um außerdem den Einfluß unterschiedlicher Fahrstufen und Standerlän-
gen, verschiedener Scherbrett-Größen und -Arten sowie die Auswirkungen von-
einander abweichender Höhenschergeräte auf die einzelnen Netze feststellen zu 
können. Für diese Untersuchungen erwies sich die Georges-Bank als ausgezeich- . 
netes Arbeitsgebiet, da einerseits wettermäßige Beeinträchtigungen unterblieben 
Abb.! Vorgeschirr für 200'-Grundschl~ze mit 
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und da andererseits. ein Platz mit. gleichmäßigen Bodenverhältnissenabseits 
der eigentlichen Fanggebiete vorgefunden wurde. Dadurch konnten im Hinblick 
auf die Vergleichbarkeit unerwünschte Abweich]lngen der äußeren Faktoren 
nahezu ausgeschlossen werden. 
Die Einzelergebttisse dieser, wegen der häufigen Geschirrwechsel bzw·. -än-
derungen relativ arbeit$,- und zeitaufwendigen Untersuchungen sind den inte-
ressierten deutschenReedereien bereits zugängig gemacht worden .. Ihre noch-
malige Aufführung ist im. Rahmen dieses Berichtes im vollen Umfang nicht 
möglich. Im folgenden wird deshalb nur auf die wichtigsten Daten näher ein-
gegangen. 
Sämtliche vier Netze wurden in allen Einstellungen jeweils mit 10, 13, 14, 15 
und 16 t Schub geschleppt. Dabei war das relativ ungünstige Abschneiden des 
200' -Netzes mit Seitenkeilen gegenüber dem normalen, zweilaschigen 200' -
Netz olme Keile besonders überraschend. Bei dem Keilnetz hat das Einfügen 
der Keile. also nicht den erwarteten Effeld .. ein.er Vergrößerung der Öffnungs." 
höhe gehabt. Ganz im Gegenteil dazuist in diesem speziellen Fall die Öff-
nungshöhe gegenüber dem vergleichbaren 200' ~Schleppnetz ohne Seitenkeile 
bei jeder der benutzten Fahrtstufen und Einstellungen sogar um ca. 20-25 % 
geringer, ohne daß diese Verminderung der Öffnungs höhe einer Verbreiterung 
der Netz öffnung zugute kommt. Es dürfte jedoch kein Zweifel bestehen, daß 
die genannten Nachteile des untersuchten Keilnetzes durch bestimmte konstruk-
tive Änderungen ohne Schwierigkeiten beseitigt werden können. 
Das 200' ~Grundschleppnetz mit vergrößertem Oberblatt ist ebenso wie das 
255' -Netz mit verlängertem Square den beiden vorgenannten Schleppnetzen er-
wartungsgemäß bei jeder Fartsture und Einstellung erheblich überlegen, so-
fern zunächst nur die Öffnungshöhe in Betracht gezogen wird. In der Öffnungs-
breiteschneiden diese Netze dagegen scheinbar weniger günstig ab. Das dürf-
te vor allem daranliegen, daß ausZeitgründen ausschließlich nur der. Abstand 
zwischen den Oberflügelspitzen gemessen werden konnte. In Höhe der Laschen 
wird die Öff@rig$,breite im HinblickaJlfdiebre~teB Flügelbeider Netze dage~ 
gen deutlich über den. an denOberflügelspitzengemessenen Werten liegen. Eine 
genaue Ermittlung dieser WertemJlß späteren Unt.ers.uchungen vorbehalten- blei" 
ben. 
Einen üher Erwarten großen Einfluß aUf die Öffnungshöhe der untersuchten 
vier Schl~ppnetztypenhabenHöhenschergerät.e.Die größte?ffnungshöhe wur-
de durchweg bei Einsatzvonzw,ei einfachen Höhenscherbrettern, die direkt 
am Busen der Headleine beiderseits des Schwingerbrettesgefahren wurden er-
zielt; Mit einer einzelnen, mit Hilfe von zwei falschen Headleinen gefahrenen 
Otter wurden die mit 2 Höhenbrettern gewonnenen Werte nicht ganz erreicht. 
Sofern es sich auf Grund eines einzelnen,kJlrzen Versuches beurteilen läßt, 
hat eine Otter lediglich in etwa die Wirkung wie ein einzelnes Höhenscherbrett, 
wie die folgende Tabelle zeigt: 
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14 t Schub 15 t Schub 
Öff. . Öff. Ober- Öff. Öff. Ober-
höhe höhe flügel- höhe höhe flügel-
Headl. Rol- spitzen- Headl. Rol- spitzen-
len- Abstand len- Abstand 
busen busen 
ohne Höhen-
schergeräte 5.3 5.2 22.0 5.7 5.4 21. 0 
1 Otter/fal-
sche Headl. 9.1 8. 1 19.0 9.2 8.2 18.5 
1 Höhenscher-
brett (1 m 2) 8.7 7.5 19.5 9. 1 7.8 18.5 
2 Höhenscherb.ret ... 
ter (je 1 m 2) 11. 0 9.3 18.5 11. 6 9.5 17.5 
Tab. 1: Einfluß unters.chiedlicher Höhenschergeräte auf Öffnungshöhe 
und -breite, dargestellt am Beispiel des 255' -Grundschlepp-
netzes mit verlängertem Square. 
Es ist zwar nicht auszuschließen, daß die mit falschen Headleinen gefah-
rene und. dadurch etwas höher als die Headleine laufende Otter indirekt 
zur Vergröß.erung der Öffnungshöhebeiträgt, indem sie höher stehende 
Fische vor die N"etzöffnung herunterdrückt, doch ist es fraglich,ob der 
enorme Preisunterschied zwischen einer Otter und 2 Höhenscherbret-
tern den Einsatz einer Otter rechtfertigt. Im übrigen könnte sich die 
mit Hilfe der Netzsonde deutlich zu beobachtende Turbulenz, die von 
der Otter erzeugt und bis ca. 4m unter die Headleine gedrückt wird, 
sogar nachteilig auf die Fängigkeit auswirken (Abb. 3). 
Abb. 3: Vor der Headleine durch eine Otter erzeugte und in die Netz-
öffnung abgelenkte Turbulenz. 
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Erwartungsgemäß erfolgte bei Zunahme der Öffnungs höhe durch Verwendung 
von Höhenschergeräten eine entsprechende Apnahme der Öffnungsbreite. Diese 
Abnahme ist verständlicherweise bei den Netzen mit der größten Offnungshöhe 
am stärksten. Andererseits sind diese Netze, vor allem das 200' -Netz mit ver-
größertem Oberblatt,'jedoch den jeweiligen Fangverhältnissen am bestenanzu-
passen, indem bodennah stehender Fisch unter Verzicht auf Höhenscherbretter 
mit relativ großer Öffnungsbreite und trotzdem noch annehmbarer Öffnungshöhe 
befischt wird. Die Netze gehen in diesem Fall ausgesprochen scharf <l.m Grund. 
Semipelagisch lebende Fisch können (lage gen bei Einsatz entsprechender Höhen-
scherkllrper oder -bretter unter Vernachlässigung der Öffnungsbreite mit rela-
tiv hoch stauendem Netz gefangen werden. Aus Gründen der einfacheren Handha-
bung wäre dabei zu empfehlen, statt 2 Höhenbretter a 21 m , . 1 ECinzelnes Brett 
a 2 2 m zu verwenden. 
Schließlich sei in diesem Zusammenhang noch auf einen prinzipiellen Unterschied 
zwischen den beiden 200' -Netzen mit und ohne Keil und den beiden übrigen Netzen 
hingewiesen. Die beiden 200' -Netze mit und ohne Keil reagieren bei zunehmen-
der Fahrstufe in der üblichen Art und Weise, d. h. bei größerer Fahrt nimmt 
die Öffnungshöhe ab und die -breite zu. Das 200' -Schleppnetz mit vergrößertem 
überbla.tt verhält sich dagegen ebenso wie-das 255' -Netz genau umgekehrt. Die 
Öffnungshöhe nimmt also bei höherer Fahrtstufe zu, die -breite dagegen ab. Das 
dürfte auf die konstruktionsbedingte Eigenscherkraft der beiden letztgenannten 
Netze zurückzuführen sein. 
Wie auf Seite 149 erwähnt und i~ den Abb. 1 und 2 dargestellt, wurden alle 4 ver-
messenen Netzeu. a. auch mit unterschiedlichen Standers und Hahnepotlängen 
(50, 65 und 100 m) gefahren, um den Einfluß verschieden langer Stander auf die 
Öffnungshöhe möglichst eingehend ermitteln zu können. Insgesamt gesehen hat 
der Einsatz unterschiedlich langer Stander bei den4 fraglichen Netzen keine ein-
heitliche Wirkung. Bei dem 200' -Grundschleppnetz ohne Keil wirken sich die 
längsten Stander zwar am günstigsten auf die Öffnungshöhe aus, die Stander mitt~ 
lerer Länge haben aber eher noch eine geringere Wirkung als die kürzesten. Bei 
dem Keilnetz erfolgt dagegen, wie allgemein zu erwarten ist, mit zunehmender 
Standerlänge eine, wenn auch nur leichte Vergrößerung der Öffnungshöhe. Das 
200' -Netz mit vergrößertem überblatt wird in seiner Öffnungshöhe am stärksten 
. durch die Zunahme der Standerlänge von 50 auf 65 m beeinflußt. Diese Zunahme 
bewirkt eine Vergroßerung der Öffnungs höhe um bis zu ca. 1 m. Die weitere 
Stariderverlängerung .auf 100 m hat dagegen eher eine negative Wirkung, d. h. 
die Öffnungs höhe nimmt wieder leicht ab. Bei dem 255' -Netz wurde die größte 
Öffnungs höhe bei Verwendurig der 50 m-Stander erzielt. Längere Stander ziehen 
im Durchschnitt einen Rückgang der Öffnungshöhe nach sich. An sich lohnt sich 
deshalb der Eirisatz längerer Stander bei allen 4 Netzen kaum, wenn vor allem 
die negativen Faktoren, die bei der Fischerei auf rauhem Grund bei Verwendung 
langer Stander auftreten können, in Betracht gezogen werden. Lediglich bei dem 
200' -Netz mit vergrößertem überblatt könnte es vorteilhaft sein, bei entspre-
chenden Fangbedingungen 65 statt 50 m-Standereinzusetzen. 
Von den 3 auf Seite 149 erwähnten Scherbrettgrößen und -typen bewährten si'if un-
ter fast allen Bedingungen und für alle 4 Versuchsnetze am besten die 6,4 m -
Frischfischbretter .. Sie waren nicht nur problemlos einzusetzen, sondern sie be-
wirkten auch bei allen Netzen unter Berücksichtigung von deren konstruktions -. 
bedingten Form das günstige Verhältnis zwischen Öffnungsbreite und -hohe 
2 (Tab. 2). Die Verwendung der 4, 3 m -Frischfischbretter hatte erwartungsgemäß 
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eine deutliche Abnahme der Öffnungsbreite der Netze zur Folge. Sie lag, je. 
nach Fahrtstufe und Netz, um ca. 10-20 % unter den Werten, die mit den. 
2 6,4 m -Brettern erreicht wurden. Bei 3 der 4 Versuchsnetze ging mit der 
Abnahme der Öffnungsbreite eine entsprechende Zunahme der Öffnungshöhe 
einher. Eine Ausnahme. bildete lediglich das 255' -Netz, dessen. Öffnungshö-
he bei beiden Brettergrößen nahezu gleich blieb, während sich die Öffnungs-
breite deutlich voneinander unterschied (Tab. 2). Abgesehen von dem für die 
2großen Grundschleppnetze zu geringen Wirkungsgrad der 4,3 m -Bretter, 
erwiesen sich diese Bretter auch als wesentlich zu leicht. Die Netze hoben 
2mit den 4, 3 m -Brettern z. T. bereits bei 14.:-15 tSchub vom Boden ab 
. (Tab. 2). Die 6,4 m 2-Bretter hielten die Geschirre dagegen - unter sonst 
gleichen Bedingungen -auch bei höheren Fahrtstufen sicher am Grund. 
14 t Schub 15 t Schub' 
Öff- Öff- Ab- Öff. Öff- Ab-
nungs- nungs- stand nungs - nungs - stand 
höhe höheu. Ober- höhe höhe u. Ober-
Mitte Rollen- flü- Mitte Rollen-flü-
Head- busen gel- Head- busen gel-
leine spitz. leine spitz. 
2 
a. 200' ("Nordsee"-) 4.3 m -Scherbretter hebt vorn Boden ab hebt vom Bo~n 
Grundschleppnetz 6.4 m2 ._ f1 6.1 4.3 22.0 6.0 4.2 23.0 m 
6.0 m 2_ Süberkrüb 
6.0 3.7 21. 5 6.1 3.9 21. 5 m 
b. 200' ("Nordsee") 4. 3 m 2 -Scherbretter 
2 6.0 4.0 19.0 hebt vom Boden ab 
Grundschleppnetz 6.4m- 11 4.3 3.0 22.0 4.2 3.1 22.5 m 
mit Seitenkeilen 6.0 m 2 _ Süberkrüb 
4.9 3.4 22.0 5.0 3.7 21. 5 m 
c .200' -Grundschlepp- 4.3 m 2 -Scherbretter 
netz mit breiterem 11. 2 10.2 17.0 hebtvorn .Boden ab 
2Oberblatt 6.4 m _ 11 10.0 8.9 20.0 10.0 9.0 20.0 m 
2 6.0 m - Süberkrüb (gI'. Anstellwinkel) 
9.0 8.223.0 9.0 8.323.5 
6.0 m 2 -Süberkrüb (verkl. Anstellwinkel) 
7.9 6.4 24.5 7.1 6.9 24.0 
d. 255' -Grundschlepp- 4.3 m 2-Scherbretter 
netz mit verlän- 11. 2 9.3 15.0 11. 6 9. 7 14.5 m 
~ gertem Square 6.4 m 2 • 11 11.0 9. 3 18.5 11. 6 9.5 17.5 m 
6.0 m 2 • Süberkrüb 
10.2 8.8 21. 0 10.5 9.0 20.0 -
Tab. 2: Einfluß unterschiedlicher Scherbrett-Größen und Arten auf Öffnungshöhe 
und -breite. 
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Bei den in Tab. 2 für die Süberkrüb-Grundschleppnetz-Scherbretter angegebenen 
Werten fällt vor .allem auf, daß diese Bretter nur bei dem 200' -Netz mit vergrö~ 
ßertem Oberblatt und bei dem 255' -Netz eine günstigere Wirkung als die norma-
len 6,4 m 2 -Bretter hatten .. Bei den beiden anderen Netzen ist die Wirkung der 
erstgenannten Scherbretter dagegen geringer als bei den letzteren. Alle diese 
Werte müssen jedoch mit einer gewissen Zurückhaltung betrachtet werden, da 
die für die fraglichen Untersuchungen verfügbaren Süberkrüb-Bretter konstruk-
tiv noch nicht optimal ausgeführt waren. Es handelte sich lediglich um Schwimm-
schleppnetzscherbretter, die kurz vor Reisebeginn mit einer relativ schweren 
Bügelkonstruktion versehen worden sind. Dadurch war der Gewichtsschwerpunkt 
zu weit nach oben verlagert worden. Die Bretter fielen deshalb beim Aussetzen 
leicht um. Außerdem war der Anstellwinkel. mit ,. 350 zU groß. Dadurch konn-
ten auch bei provisorisch etwas verkleinertem Anstellwinkel nicht die bestmög~ 
lichen Scherkräfte dieser Scherbrettartgenutzt werden. Es ist deshalb in diesem 
Fall lediglich die Tendenz ZU erkennen, daß auch in der Grundschleppnetz-Fi-
scherei bei Verwendung hydrodynamisch günstig geformter Scherbretter bei glei~ 
eher Scherleistung mit wesentlich kleineren Brettgrößen und damit deutlich ver~ 
ringertem Schleppwiderstand gearbeitet werden kann. Die Ermittlung genauer 
Daten muß späteren Untersuc::hungen vorbehalten bleiben. 
Abschließen.d seien im Zusammenhang mit den Netzvermessungen noch kurz 8lm-
ge Daten von 140' -Grundschleppnetzen erwähnt, die während diesjähriger Ver-
suche auf anderen Schiffen und während der Elektrofischereiversuche gewonnen 
wurden. Danach hatte ein mit 9 rn.standern und Joch gefahrenes 140' -Netz mit 
Seitenkeilen einer Hamburger Netzmacherei ohne Höhenschergeräte ca. 3,Om 
Öffnungshöhe und 18-20 m Oberflügelspitzenabstand. Bei Verwendung eines Hö-
henscherbrettes wurden 5 m Öffnul'lgshöhe und 17 -18 m Abstand zwischen den 
Oberflügelspitzen erreicht. i Der Einsatz von 20m-Standern urid einem Höhen-
scherbrett änderte die Werte auf rund 6 und 15 m. 
Bei einem 140' -Netz ohne Seitenkeile, das in der Standardanwendung mit ca. 
6 m Standern, Pony und ohne Höhenbrett gefahren wurde, lagen die mit Hilfe 
einer Multinetzsonde gemessenen Werte bei weniger als 3 m für die Öffnungs-
höhe und 22 -24 mfür den Oberflügelspitzenabstand. 
Für die fischereiliehe Erprobung der hochstauenden Grundschleppnetze erwies 
sich die Georges-Bank im Gegensatz zu den Arbeiten während der Untersuchun-
gen an den Netzen als ungünstig. Die einzigen Massenfische waren Heringe. Sie 
waren jedoch während der weitaus zu kurzen Versuchszeit sehr flüchtig und sie 
wechselten ihre Aufenthaltsplätze oft und in kurzen Abständen. Die Laichzeit hat-
te noch nicht begonnen, obwohl sie nach den Erfahrungen früherer Jahre in den 
Untersuchungs zeitraum hätte fallen sollen. Auf Grund dieser Situation mußte der 
größte Teil des für die Erprobung verfügbaren Reiseabschnittes zur Fischsuche 
aufgewandt werden. Dabei war die relativ geringe Geschwindigkeit des Schiffes 
verständlicherweise besonders von Nachteil. Es mußte zum Absuchen gegebener 
Gebiete wesentlich mehr Zeit als von den meisten der vergleichbaren kommer-
ziellen Schiffe aufgewandt werden. 
Tatsächlich für die Grundschleppnetz -Fischerei geeignete Fischvorkommen wurden
nur kurzzeitig und in geringen Mengen an der NO-Kante der Georges-Bank ange-
troffen. Es handelte sich um kleine Heringspulke, die am Grund und bis etwa 
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15m über dem Grund standen. Sie konnten sowohl mit dem 255' _- als auch mit 
dem 200' -Netz mit breiterem Oberblatt ohne Schwierigkeiten gefangen werden 
(bis 130 Korb/Hol). Dabei erwies sich in einigen Fällen die hohe Öffnung die-
ser Netze bereits als sehr vorteilhaft, da neben den dicht am Grunde leben-
den Heringen auch semipelagische mitgefangen werden konnten. (Abb. 4) 
Abb. 4: Bordlot (links)und Netzsondenechogramm von der Heringsfischerei 
auf der Georges-Bank mit hochs tauenden Grundschleppnetzen 
(s. Text). 
Größere pfahlartige Heringsschwärme wurden während der letzten 2 Versuchs-
tage östlich der Laichplätze an der Nordkante der Georges -Bank angetroffen . 
. Es handelte Sich jedoch überwiegend um pelagische Schwärme, deren Unter-
kante 15-20 m über dem Boden endete. Die in diesen Schwärmen lebenden He-
ringe waren im übrigen sehr flüchtig und hatten nach den Horizontallot-Anzei-
gen eine hoheWandergeschwindigkeit. Sie waren auch mit großen pelagischen 
Netzen nur schwer zu fangen, wie mehrere Versuche eines deutschen Heck-
fängers zeigten. Die hochstauenden Grunaschleppnetze erwiesen sich unter 
den gegebenen Bedingungen auch zum Fang der wenigen, bis in Bodennähe rei-
chenden Schwärme als nicht geeignet. Allerdings mußten Versuche, den flüch-
tigen Hering mit höherer Schleppgeschwindigkeit zu "jagen" unterbleiben, da 
dazu die verfügbare Maschinenleistung der "Walther Herwig" bei weitem nicht 
ausreichte. 
Handhabungsmäßig machten auch die beiden großen, hochstauenden Grund-
schleppnetze keine nennenswerten Schwierigkeiten. 
Stecker wurden fast ausschließlich nur im oberen Pint vor Beginn der Herings-
maschen im Achternetz beobachtet. Ihre Zahl war aber zu gering, als daß da-
durch Probleme entstanden wären. 
Nennenswerte Netzschäden sind bei beiden Netz.en nicht vorgekommen, obgleich 
sowohl auf weichem, jedoch mit scharfkantigen, mehrere Meter hohen Boden-
unebenheiten ("Kälberzähne") als auch auf unebenem Felsgrund gefischt wurde 
(Abb. 5). Lediglich die Gebiete mit hohen Felsnadeln ("Zacken") wurden ge-
mieden, da sich diese Gebiete bereits bei früheren Versuchen als unbefisch-
bar erwiesen hatten. 
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Abb. 5: Netzsondenechogramm von der Grunschleppnetzfischerei auf sehr un-
ebenem Boden der Georges-Bank (s. Text). 
Soweit es nach den vorliegenden Untersuchungsergebnissen zu beurteilen ist, 
dürften die beiden während der fischereilichenErprobungeneingesetzten Netze 
(200' -Netz mit vergrößertem Oberblatt, .255' -Netz mit verlängertem Square) 
durchaus C<üch im Frischfischfang,für den sie an sich in der Hauptsache gedacht 
sind, einsetzbar sein. Allerdings sollten die fraglichen Schleppnetze so modifi~ 
ziert werden, daß bei Beibehaltung der jetzigen Öffnungs höhe eine den gegenwär-
tig üblichen Grundschleppnetzen entsprecnende Öffnungsbreite erreicht wird. 
Das gilt vor allem für das 255' -Netz, dessen Öffnungsbreite in der vorliegen-
den Konstruktion sogar noch deutlich unter der des. 200' -Netzes mit breiterem 
OberblaU liegt (s. Tabelle 2). Außerdem wäre zu untersuchen, ob die hier in-
teressierenden großen .und entsprechend teuren Netze auch noch auf besonders 
rauhem Boden, bei dem mit häufigen Netzschäden gerechnet werden muß, ren-
tabel einzusetzen sind. Dazu ist zumindest eine weitere Versuchsreise zu 
fanggünstigen Zeiten notwendig. 
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Über die vom Instltut für Fangtechnik auf der vorliegenden Reise erstmals 
durchgeführten Untersuchungen über die von Schleppnetzen erzeugten Geräu~ 
sehe wird bereits in dieser Ausgabe der Informationen gesondert berichtet. 
Die anderen Untersuchungen auf den Gebieten der Elektrofischerei und des 
Fischverhaltens werden ebenso wie die Versuche mit einer neuen Multinetz-
sonde in späteren Publikationen behandelt. 
R. Steinberg 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Temperaturbeobachtungen beim Fang von Kabeljau 
auf der Neufundland-Bank und bei Kap Breton 
(ICNAF-Area 3L, 3P und4V) 
. '. . 
1. Einleitung: 
Das fangtechnische Forschungsschiff "Walther Herwig" führte im April 1970 
Selektionsversuche auf der Neufundland-Bank und bei Kap Breton durch. Wäh-
rend der Fangversuche wurde die Bodenwassertemperatur mit Hilfe der Tem-
peratursonde laufend gemessen. Dadurch konnten Daten von verschiedenen 
Plätzen gesammelt werden. 
Kaltes Wasser arktischer Herkunft wurde im Fanggebiet als Küstenwasser an-
getroffen. Warmes Wasser atlantischer Herkunft hatte sich im Grenzgebiet un-
ter das kalte Wasser geschoben und trat an den Kanten der Bänke in größeren 
Tiefen als 100 m auf. So konnte beim Fischen auf Kabeljau stets beobachtet 
werden, daß die Temperaturen zur Tiefe anstiegen und im flachen Wasser nied-
riger wurden. Abbildung 1 zeigt die Oberflächentemperaturen und die Positi-
onen, auf denen die Fangversuche vorgenommen wurden. 
Während der Untersuchungszeit war der Kabelj au mehr oder weniger kurz 
vor dem Laichen. Er wurde auf den meisten Plätzen in einem großen Teil des 
Temperaturbereichsangetroffen. Da Fangversuche stets auf Grund von Echo-
lotanzeigen angesetzt wurden, ergab sich die Möglichkeit, die Temperaturbe-
obachtungen und Echolotaufzeichnungen miteinander zu, vergleichen. 
Im folgenden sollen zunächst die Beobachtungen am Echographen sowie am Bei-
fang und später die Verteilung des Kabeljau auf die Temperaturbereiche ge-
schildert werden. 
2. Beobachtungenam Echographen 
Die Deutung der Echolotanzeigenist immer noch schwierig, auch wenn seit Jah-
ren an ihrer sicheren Identifizierung gearbeitet wird. So wurde die Frage ge-
stellt, 'ob Temperaturbeobachtungen helfen können, die Fangaussichten besser 
zu beurteilen, als es bisher möglich war. Da die Anzeigen auf dem Lotpapier 
in den wenigsten Fällen Kabeljauschwärme darstellen, meistens sind es ledig-
lich Kabeljaunährtiere, dürfte die Kenntnis derartiger Zusammenhänge dafür 
von praktischem Nutzen sein. 
